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Der Hafen von Alexandrien, 


in deſſen unmittelbarer Nähe kürzlich wieder von unſeren wackeren U-Booten zwei Dampfer aus ſtark geficherten Geleitzügen herausgeſchoſſen wurden 


ba — wird der junge Leſer ſagen — fo 
was kennen wir, haben davon zu Haufe 
N 1 auch eine ganze Anzahl; auf dem 

Korridor einen, den Vater nicht lei⸗ 
R den kann, weil man immer über ihn 
ſtolpert, aber er iſt ein Geſchenk von der Groß⸗ 
mama und muß in Ehren gehalten werden; auf 
den Tiſchen im Eß⸗ und Wohnzimmer liegen 
ebenfalls welche, und die werden immer bewundert, 
wenn Beſuch da iſt. Die Damen fahren mit den 
Fingern drüber her und ſagen: „Was für eine 
entzückende Arbeit!“ — Weit vorbeigeſchoſſen! 
Die „Läufer Deck“ ſind ganz etwas anderes, ſie 
find Menſchen von Fleiſch und Blut, tragen 
Matroſenuniform und zeigen ſchon durch ihre 
ganze Erscheinung die Bedeutung ihres Namens. 
Läufer kommt von „laufen“; wer alſo dieſe Tätig - 
keit ausüben will, und zwar zur Zufriedenheit 
des Auftraggebers, der muß ſchlank und ſehnig 
und bebende fein, mithin das genaue Gegenteil 


von dem Bilde, das man ſich für gewöhnlich von 


einem „ollen, ehrlichen Seemann“ macht: breite 
beinig, gemütlich einherſtapfend, die Pfeife im 
Munde, die Hände in den Hoſentaſchen. Der 
„Läufer Deck“ ſteht dem wachthabenden Offizier 
und dem Bootsmannsmaat der Wache zur Er⸗ 
ledigung von allerlei dienſtlichen oder auch privaten 
Wünſchen zur Verfügung. Da iſt z. B. hundert 
gegen eins zu wetten, daß der „W. O.“ (wacht⸗ 
babende Offizier) — wie er gewöhnlich genannt 
wird — bei der Übergabe der Wache entdeckt, 
daß er die falſche Schärpe, das Wahrzeichen ſeiner 


Der Tag des Herrn an Bord. 
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ALTE Tre 


Deut/chland, mein Vaterland! 


Du Band in wunderbarer Schöne, 

cfei mir gegrüßt mit ernflem Sinn! 

Miſſionen deiner Heldenföhne 

Gaben ihr Alles für dich hin, 

Aus Hot und Tod biff du geboren, 

Gefchweißt durch Blut, geglüht im Brand, 

Du bleib uns ewig, ewig unverloren: 
Deutfchland, mein Vaterland! 


And wollen Feinde dich beswingen, 

Mirſt du von Neid und Haß bedroht, 

eſoll hell aus allen Hersen Klingen 

Das Lied der Treue bis sum Tod. 

Für dich jchläft mancher tief im grunde, 

Für dich finkt mancher in den Sand 

And nennt noch einmal dich mit bleichem 

Munde: 

Deutjchland, mein Vaterland! 


Wenn rings um dic die Wetter brüllen, 
Was kümmert’s uns! Wir wanken nicht, 
Bis deine Sendung wir erfüllen 

Auf fleiler Bahn sum Sonnenlicht. 

Wir wollen dir den Weg bereiten, 

Ein Volk,,ein Hers und eine Hand, 
Stark ſoliſi du fein und frei durch alle Zeiten: 
Deutjchland, mein Vaterland! 

Grita Terviel. 
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Gottesdienft auf einem öſterreichiſch- ungariſchen Kriegsſchiff 
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Machklänge von den Friedensverhandlungen. 
Die Friedensdrähte von Breſt-Litowſt 


Würde, mitgenommen hat. Natürlich hat ihm 
fein Burſche die ganz gute, die doch noch bis zur 
Beförderung zum Stabsoffizier vorhalten ſoll, 
hingelegt. „Läufer, holen Sie mal meinen Bur⸗ 
ſchen.“ „Burſche von Herrn Oberleutnant“ wieder ⸗ 
holt der Läufer in ſtrammer Haltung, die Hände 
an der Hoſennaht, und jagt davon. Nun iſt der 
Burſche von dem Oberleutnant aber durchaus 
keine ſo bekannte Persönlichkeit, wie etwa der des 
erſten Offiziers. Auf einem Linienſchiff gibt's 
rund 25 Offiziere, wer foll da alle Burſchen kennen? 
Es vergeht daher mindeſtens eine Viertelſtunde. 
bis unſer Läufer erſt mal den Namen des Ge- 
ſuchten feſtgeſtellt, dann trabt er los, um ihn zu 
ſtellen, durchs Batterie-, durchs Zwiſchendeck, ver ⸗ 
gebens; ſchweißtriefend langt er wieder am Ober ⸗ 
deck an, vielleicht daß hier der Befuchte irgendwo 
ſteckt. Dabei kommt er in die Nähe des Wacht⸗ 
habenden: „Menſch, wo treiben Sie ſich eigentlich 
umher?“ „Ich ſuche den Burſchen von Herrn Ober- 
leutnant.“ „Na, ſtoppen Sie mal, erſtens war er 
ſchon bier, und zweitens iſt er eben mit dem 
Scheibenkommando nach der Werft gefahren. 
Mit ein bißchen mehr Verſtand hätten Sie ſich 
auch ſelber ſagen können, daß um dieſe Zeit die 
Burſchen in den Kammern find, um dieſe aufzu⸗ 
räumen.“ Da haben wir's alſo. Der „Läufer 
Deck“ muß nicht nur fir auf den Beinen fein, 
ſondern auch ſeine geiſtigen Fähigkeiten ſollen 
etwas über dem Durchſchnitt ſtehn. Vor allem 
muß er das betreffende Schiff in⸗ und auswendig 
kennen und wiſſen, wo die Hunderte von Einzel ⸗ 
räumen liegen. 1. Wi. 


{il 


kl Be Een ine er 


Heft 10 Deutſchland zur See Selte 3 
— ̃ — . ae 


Seeigel von den Marfhalinfeln 


Der Seeigel. / Eine naturgeſchichtliche Plauderei 


ie Seeigel leben in allen Meeren, mei⸗ 
10 ſtens in der Nähe der Küſten, in- 
8 deſſen aber auch in großen Tiefen. 
BA gewährt einen eigenartigen Anblick, 
wenn der Seeigel, der von den Eng⸗ 


RS 


ländern treffend mit „Seaegg" (See-Ei) bezeichnet 


wird, auf ſeinen langen Stacheln angeſtelzt kommt. 
Dieſe Stacheln ſind jedoch nicht die eigentlichen 
Bewegungsorgane des Seeigels. Hierzu dienen 
gewöhnlich ſeine Füßchen, welche er in übergroßer 
Zahl aufzuweiſen hat. Einige Arten beſitzen 
davon nicht weniger als 14004300 Stück. 
Jedes dieſer hervorſteckbaren Füßchen iſt mit 


einer Saugſchiene verſehen, jo daß der Seeigel 


imſtande iſt, an glatten Wänden und in die 
Algenzweige hinaufzuklettern. Wenn ein Seeigel 
ſich von der Stelle fortbewegen will, ſo verlängern 
ſich die Saugfüßchen der vorangehenden Seite 
durch Waſſeraufnahme aus dem Waſſergefäß⸗ 
ſyſtem über die Stacheln hinaus, heften ſich an 
einen Gegenſtand an und ziehen den Körper, der 
auf den Spitzen der Stacheln balanciert, nach. 
Zur Not kann er ſich auch, auf dem Kücken 
liegend, fortbewegen oder wie ein Wagenrad 
ſeitlich ſortrollen. Trotzdem iſt er ein ſehr ſchwer · 
fälliger Geſelle, der ſich nur wenig bewegt. Mit 
ihren ſcharfen Zähnen höhlen ſich viele Arten 
im Meeresboden ein leichtes Loch. in welchem 
ſie ruhig verweilen. Aus dieſem Grunde gilt 
auch der Seeigel bei der Fiſcherbevölkerung als 
Sturmprophet. Die Schiffer ſchließen je nach 
Tiefe, bis zu der fi) das Tier in den Sand ge- 
graben hat, auf die Heftigkeit des herannahenden 
Sturmes. 

Der kugelige oder herzförmige, manchmal 
ganz abgeplattete Körper des Seeigels iſt von 
einer reich entwickelten Kalkſchale umgeben, de⸗ 
ren aus Platten beſtehende einzelne Teile ſich 
feſt ineinander fügen. In der nach unten ge⸗ 
richteten Offnung dieſes Kalkmantels liegt der 


Seeigel vom 


Seeigel vom Mittelmeer 


ESC 


Mund, aus dem die Zähne, an einem eigentüm⸗ 
lichen Apparat befeftigt, herausragen. Dieſer 
unter dem Namen „Laterne des Ariſtoteles“ bes 
kannte Kauapparat beſteht aus einer aus Kalk- 
ſtäben gebildeten hohlen Pyramide mit eigentüm⸗ 
lich eingelenkten meißelartigen Zähnen und ſich 


bewegenden Muskeln. Wenn man dieſen kräf⸗ 


tigen Kauapparat mit ſeinen ſcharfen Zähnen 
genauer betrachtet, ſo iſt man geneigt. zu glauben. 
daß der Seeigel ein Fleiſchfreſſer erſten Ranges 
ſein müſſe. Dies iſt jedoch abſolut nicht der 
Fall. Die meiſten Arten begnügen ſich einfach 
mit maritimen Sedimenten. Sie verſchlucken 


Schlamm mit dem, was er an Tieriſchem und 


Pflanzlichem enthält. Nur einige wenige nehmen 
Pflanzennahrung zu ſich. Der Darm macht 
mehrere Windungen und iſt innen an der Schale 
durch häutige Fäden befeſtigt. Die Seeigel ſind 
getrenntgeſchlechtlich. Ihre Entwicklung erfolgt 
mit bedeutender Metamorphoſe. Mur bei wenigen 
Arten hat das Muttertier eine Bruſttaſche, in 
der ſich die Jungen, ohne erſt die Larvenform 
zu durchlaufen, entwickeln. 

Wie der Formenreichtum der Seeigel von 
den litoralen Zonen zur Tiefe hin bedeutend af- 
nimmt, fo wird auch der Reichtum an Kalkgehalt 
der Schale und deren Feftigfeit mit zunehmender 
Tiefe merklich geringer. Ja, es gibt eine See⸗ 
igelart, die in einer Tiefe von 1600 Meter lebt. 
deren Schale fo kalkarm iſt, daß man fie, ohne 
ſie zu zerbrechen, wie ein Blatt Papier aufrollen 


Der Seeigel unſerer Nordſee 


kann. Dieſe Kalkarmut der Tiefſeeigel wird jo 
zu erklären ſein, daß erſtens der Kalkgehalt des 
Meerwaſſers in großen Tiefen ein geringer ift, 
und ferner, daß die Tiere dort nicht fo ſehr ge- 
ſchützt zu ſein brauchen. Wie denn im allgemeinen 
das Leben in den lichtloſen Tiefen des Meeres 
ſich friedlicher abſpielt als nahe der Oberfläche. 


Bei der Seeigelgattung Diadema haben die 
Forſcher in bezug auf die Augen intereſſante 
Entdeckungen gemacht. Dieſe prächtige Seeigel ⸗ 
art fol dieſelben in hochentwickelter Form, dem 
Inſektenauge ähnlich, befiten, dazu in großer 
Anzahl. Außerlich erſcheinen die Augen als 
leuchtend blau irifierende Flecke, die der Entdecker 
der Diadema, Sarafin, zu Hunderten entdecken 
konnte. Jeder Fleck fol aus 2000 Augen beſtehen. 


Ein ſo gut mit Augen ausgeſtatteter Seeigel 
muß gut ſehen können. Sobald jemand der 
Diadema mit der Hand zu nahe kommt, richtet 
das Tier feine Stacheln drohend in jene Richtung, 
woher die Gefahr kommt. 

Bemerkenswert find die kleulenförmigen Stacheln 
von Heterocentrotus mammilatus. Sie beſitzen die 
Eigentümlichkeit, als Klauſe für einen kleinen 
Brachiopoden zu dienen. Dieſes muſchelähnliche 
Tierchen geht als Larve in die Stacheln hinein. 
Das eigentliche Tier, der Brachiopode oder Arm⸗ 
fühler, iſt nicht frei beweglich, ſondern auf einer 
Unterlage angewachſen, Dat die Stacheln der See⸗ 
igel zu gefürchteten Waffen werden können, beweiſt 
uns Dorocidarius. Beim unvorſichtigen Anfaſſen 
des Tieres bohrt ſich die Spitze der langen Stacheln 
in die Haut, um darin abzubrechen und mächtige 
Entzündungen hervorzurufen. Gleich ſeinem 
Namensvetter, dem Igel des Landes, hat auch 
der Seeigel Liebhaber gefunden, die ihn für einen 
guten Leckerbiſſen erklären. In vielen Küſten⸗ 
gegenden wird der Seeigel in großen Mengen, 
roh wie Auſtern, verzehrt. 


Küſtengebiet der Adria 


Seeigel bon den Marſhallinſeln 
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In einer deutſchen Waſſerflugſtation. 


Sin Marine flugzeug wird zur Abflugſtation gebracht 


Das Flugzeug als Kampfmittel zur See 


wiſchen Seefahrt und Luftfahrt beſtehen 
ſo zahlreiche äußere und innere Be⸗ 


; N ziehungen, daß, nachdem im Fahre 
A 1911 die militäriſche Aviatik in den 


- Landheeren ber Großſtaaten eine er- 
folgreiche Ausgeſtaltung erfahren hatte, die 
Flottenmächte ſofort dazu übergingen, das 
Luftſchiſf und das Flugzeug auch als 
Kampfmittel zur See zu erproben. Die 
Reihenfolge, in der die Landheere der 
Staaten borgingen, war etwa folgende: 
Frankreich, Deutihland, Oſterreich⸗ Ungarn. 
Italien, Ruhland, England, die Vereinig⸗ 
ten Staaten, Auffallend ift das verspätete 
Eintreten der engliſchen Regierung für die 
Schaffung von Luftſtreitkräften, eine Ver⸗ 
kennung der Verbältniſſe, die ſich während 
des Weltkrieges ſchwer gerächt hat. Oeutſch⸗ 
land ſtand anfangs an vierter Stelle, rũckte 
aber alsbald an die zweite Stelle herauf. 

Die in der Marine benußten Flugzeuge 
find entweder gewöhnliche Flugapparate 
oder Waſſerflugzeuge, ſogenannte Hydro⸗ 
Aeroplane, die vom Waller abfliegen und 
Ah auf das Waſſer niederlaſſen können. 

In der Marine-Flugtechnik war die 
Reihenfolge der Staaten eine andere, als 
die vorſtehend für die Landavpiatik ange- 
gebene. Hier ſtanden bei dem Ausbruch 
des Weltkrieges die Vereinigten Staaten 
an erſter Stelle. Sie verfügten zuerſt über 
ein brauchbares Waſſerflugzeug. Wit 
einem ſolchen wurde der erſte gelungene 
Verſuch unternommen, dasſelbe an Bord 
zu übernehmen und wieder zu Waſſer zu 
laſſen und zum Aufſtieg zu bringen. Des 
weiteren war es ein amerikaniſcher Flieger, 
der als erſter von einer an einem Kriegs⸗ 
ſchiff angebrachten Ablauffläche abflog und 
dann auf dieſer wieder nieberging. Schon damals 
beabſichtigte man im Hinblick auf die erzielten 
Erfolge, den Schlachtſchiſſen Flugzeuge zu Aufs 
klärungszwecken mitzugeben. Schließlich wurden 
in der amerilaniſchen Marine ſchon frühzeitig 
vom Schiffe aus Berſuche mit Abwehrmaßnahmen 
gegen Flieger getroffen. 


Die deutſche Marine richtete im Fahre 1911 


in der Nähe von Danzig für ihre beſonderen 
Zwecke einen Flugplatz ein. Später wurde dann 
eine befondere Flugzeug ⸗Studienkommiſſion ein⸗ 


geſetzt. 
Wie ſich die Stärken der Luftflotten der 
kriegführenden Mächte gegenwärtig zuein⸗ 


Ein türkiſches Waſſerflugzeug greift ein britiſches Schiff 


in der Nähe des Suezkanals an 8 
(Vach sugliſcher Darſtallung) 


ander verhalten, iſt aus naheliegenden Gründen 
nicht zu beurteilen. Sicherlich aber ſteht die Luft⸗ 
flotte der deutſchen Marine, was Ausſtattung ber 
Flugſchiſſe und Flugzeuge ſowie Schulung und 
Schneid der Beſatzungen betrifft, auf derſelben 
boben Stufe wie die in ihren Leiſtungen den 
Schrecken unſerer Feinde bildenden Luftſtreitkräfte 
des Landheeres. Iſt es ihr doch trotz aller 
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Das Flugzeug bereit zur Abfahrt 


erdenklichen Abwehrmaßnahmen gelungen immer 
und immer wieder ihre erfolgreichen Angriffe bis 
in die Hauptſtadt und die Induſtriezentren des 
britiſchen Inſelreiches vorzutragen. 

Bekanntlich ſind nach der Auffaſſung des um 
die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts lebenden 

Marſchalls Trivulzio zum Kriegführen drei 

Dinge nötig: Geld, Geld und nochmals Geld. 
eine Auffaſſung, die der Weltkrieg mit 
zwingender Aberzeugungskraft zum ®e- 
meingut der geſamten Bevölkerung der 
Erde, der Kriegführenden wie der Neu- 
tralen, gemacht hat. Im Hinblick bier- 
auf ifi von Intereſſe, dab für den Preis 
eines einzigen neuzeitlichen Schlachtſchiſſes 
eine ſtarke Luftflotte zu beſchaffen iſt. 
Eine amerikaniſche Zeitſchrift hat berechnet, 
daß für 31 Millionen Mark, die Koſten 
eines modernen Panzers, 30 Zeppeline. 
20 halb- und unſtarre Luftſchiffe. 80 Zwei⸗ 
decker ⸗ und 160 Gindecker⸗Flugzeuge erhält⸗ 
lich ſind. 

Als Stützpunkte der Marine⸗Luftflotte 
dienen entweder Häfen oder auf See befind- 
liche Schiffe. Für die heutigen Luftſchiffe 
kommen nur Häfen in Betracht, wenngleich 
auch Verſuche gemacht find, Ballone in 
OGemeinſchaft mit Schiffen zu verwenden, 
indem man fie auffteigen ließ und wieder 
einholte. Werden Schiffe als Stützpunkte 
für Flugzeuge benutzt, fo find zwei Mög« 
lichkeiten gegeben: Das Flugzeug wird an 
Bord mitgeführt und fliegt, nachdem es 
zu Waſſer gelaffen iſt. von dieſem ab, 
oder das Schiff iſt als Spezialſchißß aus- 
gebildet und mit Vorrichtungen: Ablauf⸗ 
und Landeflächen, verſehen. Weſentlich 
für die Erfüllung der von den Luftfahr⸗ 
zeugen geforderten Aufgaben iſt ein gut 
organiſterter, ſicher funktionierender Wetterdienſt, 
der, ſoweit menſchliche Vorausſicht dies vermag, 
die durch plötzlichen Wetterſturz bewirkten Gefah⸗ 
ren verhindert. 

Welches find nun die Aufgaben, die die Luft⸗ 
fahrzeuge unſerer Marine zu erfüllen haben? 
Zunächſt ſollen fie das Auge der Flotte bilden, 
das den Feind erſpäht und deſſen Bewegungen 


Bei den öſterreichiſch⸗ungariſchen Marinefliegern. 
Start eines öſterr ⸗ungar. Waſſerflugzeuges 


Oſterr. ungar. Waſſerſlugzeug 
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Amerilaniſche Kriegsſchiffe mit Ablaufflächen für die an Bord befindlichen Flugzeuge 


verfolgt. Sie ſollen die Aufflärungsichiffe der 
Lüfte bilden und zur Übermittlung von Nach⸗ 
richten dienen. zu welchem Zwecke ſie mit weit⸗ 
tragenden drahtloſen telegraphiſchen Einrichtungen 
ausgeſtattet ſind. Iſt das Gefecht eröffnet, ſo 
haben fie die Wirkung des Feuers der lämpfen⸗ 
den Geſchütze zu beobachten und bei ungenügen⸗ 
dem Erfolge zu berichtigen. Des weiteren haben 
fie durch Abwerfen von Geſchoſſen in den Gang 
der Schlacht einzugreifen. Dieſe Aufgabe fällt 
ihnen auch außerhalb der eigentlichen Seeſchlacht bei 
dem Angriff feindlicher Gebiete und bei der Ber ⸗ 
nichtung von Anterſeebooten und Minen zu. Diele 
entziehen ſich dem Auge der Beſatzungen der 
Schiffe, ſind aber aus der Höhe klar erkennbar, 
jo daß fie nicht nur photographiert, ſondern auch 
mit Bomben belegt werden können. Ar reits 


kann das Flugzeug dem U-Boot auch als Retter 
in der Not erſcheinen. So verlor eines unferer 
A- Bpote weit ab von feinem an der flandriſchen 
Küſte belegenen Stützpunkte infolge Anbrauchbar⸗ 
werdens des Kreiſelkompaſſes in ſchwerem Nebel 
ſeinen Kurs. Zufälligerweiſe nahte ein Marine⸗ 
flieger; er übernahm die Rolle des Lotſen und 
leitete das U-Boot dem Hafen zu. 
Bemerkenswert iſt, daß demnächſt die erſte 
Vertreterin des ſchönen Geſchlechts als Führerin 
eines Waſſerflugzeuges Dienſt tun wird. Es iſt 
dies Fräulein Oeniſe Kalimeri (die Schönhüftige), 
die Tochter eines griechiſchen hohen Beamten. 
Die deutſche Luftflotte, und zwar ſowohl die 
des Landheeres, wie die der Marine, hat die 
Zahl der militäriſchen Geſtalten um zwei vermehrt, 
um den „Franz“ und den „Emil“. „Emil“ heißt 


in der Fliegerſprache der Pilot, der Lenker des 
Flugzeuges, und „Franz“ iſt der Beobachter. 
Letzterer Name iſt ſogar in das Tätigkeitswort 
„derfranzen“ abgewandelt und wird auf einen 
„Franz“ angewendet, der die Orientierung per» 
loren und ſich verflogen „verfranzt“ hat. Die 
Luftflotte der deutſchen Marine hat bereits wäh⸗ 
tend der letzten Friedensjahre, die dem Welt⸗ 
kriege vorangingen, ſchwere Kämpfe mit den 
Naturgewalten beſtehen und ihren Tribut bei 
der Pezwingung der Lüfte darbringen müſſen. 
Nichts aber hat das zielbewußte Vorgehen und 
den Wagemut unſerer Marine-⸗Luftſtreitkräfte zu 
beirren und zu beeinträchtigen vermocht. Auf 
dem Waſſer, unter dem Waſſer und hoch in den 
Lüften trotzt Deutſchland in ſicherer Hoffnung auf 
den Sieg einer Welt von Feinden. 


Rieſenvorrichtungen der Neuzeit im Hafenbetrieb 


n ſtarkem Gegenſat zu den Behauptungen 
der landläufigen Seeromane und Er⸗ 
zählungen, in denen ſich bekanntlich die 
8 JA älteſten Seebären gerührt in die Arme 
ſinken. wenn aus dem „Maftlorb* der 
Ruf Land!“ ertönt, begrüßt der Berufsſeemann 
den Hafen draußen meiſt mit recht gemiſchten 
Gefühlen. Wenn nämlich dieſer Hafen nicht 
gleichzeitig das Ende der ganzen Reife und da⸗ 
mit die Abmuſterung bedeutet, die aus dem Mas 
troſen für einige Wochen wieder den freien Mann 
macht (die Freude dauert genau ſo lange, bis die 
Abrechnung und allenfalls noch der Kredit beim 
Schlafbas zu Ende iſt), ſo bedeutet er etwas 
weſentlich weniger Schönes als es im Surchſchnitt 
das Leben an Bord auf See ift, nämlich 
ſehr viel und ſehr eilige und ſchwere Arbeit. 

Fünfzehnhundert Tonnen Kohlen find 
im Weltverkehr nicht viel mehr als ein 
Staubkörnchen, aber wer es noch nicht 
verſucht hat, glaubt ſicher nicht, wie viel 
Schweiß es koſtet — und Kreuzſchmerzen 
dazu — bis man dieſes beſcheidene Quan ⸗ 
tum bei Tropentemperatur und im licht⸗ 
und luftloſen, glühheißen Raum eines 
Schiffes in Säcke geſchippt und glücklich 
über Bord gegeben hat, und Teerfäſſer 
machen nicht viel weniger Arbeit, wenn ⸗ 
gleich dies alles noch Gold iſt gegen 
Ochlenfelle mit ihrem infernaliſchen Geruch. 

Ein gutes Teil jener Arbeiten hat 
nun heute freilich die Maſchine über⸗ 
nommen. Das Verholen der Schiffe von 
einem Liegeplatz zum andern, das uns 
Kinder einer älteren Zeit auf Segel- 
ſchiffen ſtundenlang im Trabe um das 
Gangſpill jagte, wird heute in einem 
Bruchteil der Zeit elektriſch beſorgt, und 
auch der Segler, ja, ſelbſt der anſcheinend 
fo behäbige Binnen⸗Laſtkahn hat keine 
Zeit mehr, einzelne Kohlenſäcke oder 
Fäſſer mit der Hand aufzuwinden, denn 
das „Zeit iſt Geld“ hat in der Schiffahrt 

von heute eine Bedeutung gewonnen, 
von dem man ſich noch vor wenigen 
Jahrzenten kaum etwas träumen ließ. 

Mächſt den Vorholvorrichtungen, deren 
wir bereits gedachten, hat unter dieſen 
Amſtänden vor allen Dingen der Kran 
eine gewaltige Bedeutung für den moder⸗ 
nen Hafenbetrieb erlangt. 

Die Kaianlagen eines großen, moder⸗ 
nen Hafens ſind daher von langen Reihen 
der verſchiedenartigſten Krane umſäumt. 
Feſtſtehende und fahrbare, Turmkrane, 
Bock, Wipp und Hammer-Wippkrane 
bilden hier einen Teil des Rüſtzeuges 


der Arbeit und recken ſich teilweiſe zu gigantiſchen 
Abmeſſungen auf. 

Auch auf dieſem Gebiet marſchiert erfreulicher ⸗ 
weile die deutſche Induſtrie mit an der Spitze, 
und der größte Kran der Welt, mit einer Hebe⸗ 
kraft von 250 000 kg, der auf der bekannten Werft 
von Blohm und Voß feine Stahlglieder in die 
Luft reckt, ift deutſche Arbeit. Wan nun der 
Laie mit dem Begriff eines fold, Kranes im 
allgemeinen wohl lediglich das Bild einer Hebe- 
dortichtung für beſonders große Laſten verbindet, 
to trifft dies längſt nicht mehr zu. Bon dem 
modernen Arbeitskran wird ganz weſentlich mehr 
verlangt, und er hat ſich in der jüngften Zeit zu 
einem nahezu ſelbſtändigen Arbeiter entwickelt. 


Der Rieſenkran der Werft von Blohm à Voß in Hamburg 


der, von einem unſichtbaren Führer geleitet, jede 
äußere Menſchenhilfe zu verſchmähen ſcheint. 

Die gewaltigſten Krane finden wohl im mo⸗ 
dernen Schiffbau Berwendung. Keſſel und Ma⸗ 
ſchinen der modernen Rieſenſchiffe, bei Kriegs⸗ 
ſchiſſen die Panzerplatten und die gewaltigen 
Geſchütze und Lafetten erfordern Kraftleiſtungen. 
binter denen die der Berladefrane natürlich ſehr 
weſentlich zurückbleiben. Es dürfte auch weitere 
Kreiſe intereſſieren, wenn der hier erwähnte Rieſen⸗ 
kran etwas eingehender beſprochen werden ſoll. 

Am für alle Zeiten ſicher zu fein, daß der 
gewaltige Kranausleger auch bei noch weiterem 
Anwachſen der Schiffsgrößen imſtande fei, über 
Scherifteine und Maſten hinweg zu ſchwenken, 
wurde zum erſten Male ein Hochklappen 
des ganzen, rieſigen, 55,4 m langen 
Laſtarmes vorgeſehen. In der höchſten 
Stellung erreicht dabei die Spitze des 
ganzen Kraus die gewaltige Höhe von 
104 m über Waſſer. Auf dem Obergurt 
der beiden Ausleger iſt fahrbar ein kleiner 
Drehkran angeordnet, der bei 18 m Radius 
immerhin noch eine Laſt von 10 Tonnen 
im Kreiſe zu drehen ve. nag. Wird fein 
Drehkreis auf 10 m beſchränkt, fo vermag 
er die doppelte Laſt, alſo 20 Tonnen zu 
bewältigen. 

Unter Benutzung des 10 - Tonnen» 
Hakens beherrſcht alſo der Rieſenkran 
ein Arbeitsfeld von 147 m Durchmeſſer. 
ohne Benutzung des kleinen Kraus mit 
der vollen Höchſtlaſt von 250 Tonnen ein 
ſolches von 69 m, und mit 110 Tonnen, 
wobei die Laufkatze des Auslegers bis 
nach der vorderen Spitze des Armes 
laufen kann, ein Feld don 106 m 
Durchmeſſer. 

Das vollſtändige Heben einer Laſt 
von 250 Tonnen erfordert eine Zeit von 
etwa 1,6 Minuten, das Heben des Aus 
legers bis zur höchſten Stellung etwa 
30 Minuten, während eine vollſtändige 
Drehung des ganzen Kraus etwa 12 Mi⸗ 
nuten in Anſpruch nimmt. Die Laſt des 
Hauptkrans hängt in 12 Strängen eines 
Stahlſeiles von 52 mm, der geſamte An. 
trieb des Krans erfolgt elektriſch, bei 
einer Geſamtleiſtung aller Motoren von 
524 Pferdeſtärken 

Am unabhängig von der Anterſtützung 
der Kaimauern zu fein, hat man derartige 
Krane auch auf mächtige Pontons geſtellt. 
und mit dieſen ſogenannten Schwimm⸗ 
kranen die Möglichkeit geſchaffen. auch 
auf freiem Waſſer liegende Schiffe au 
bedienen. Nr. 
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Über Atlantis und Nordſee 


Des jungen Thomas Steegers Kriegsfahrten, erzählt von H. Wedeer 


(Be onne, um Tonne Kohle flog, von den 
SH RE Händen fleißi ger Heizer gemannt 
2 RR) und geſchüttet in die Feuerungen 

VôtOer Keſſel. Der Dampf blähte ſich 
in den Wandungen zum Aebermaß, aus den 
Schornſteinen wälzten ſich dicke Balken wir⸗ 
belnden Rauchs, und funkelnd und blitzend 
arbeitete raſtlos und ſicher das Geſtänge⸗ und 
Wellengewirr in den Maſchinenräumen. 

Anter Waſſerſchwall und Maſchinen⸗ 
ſchwung bebten die Leiber der Schiffe. Aber 
die Herzen der Männer an Bord blieben 
feſt und ruhig, jo kernig und treu wie der 
Stahl, der die wehrhaften Flanken der 
Kreuzer umfing. 5 

Gegen 10 Ahr vormittags war es, als der 


Feuerkampf auf beiden Seiten begann. Noch 
ſtand man 18 Kilometer voneinander ab! 


Aber vie gewaltigen Rohre reckten ihre Mün⸗ 
dungen himmelwärts, und der vieltauſend 


Atmofphären ſtarke Druck der jäh entzündeten 


Pulvermaſſe trieb die Geſchoſſe im Gewicht 
bis zur halben Tonne in hohem EU bis 
zum fernen Ziel. 

Waſſerſäulen brandeten hoch von weit 
über Maſtenhöhe. Jeder Aufſchlag war deut⸗ 
lich zu erkennen. Mit ſcharfen Gläſern 
wurde er verfolgt. 

Anabläſſig blitzte es 
aus den grauen Leibern der Schiffe hervor, 
und die Luft ward von einem Heulen und 
Fauchen erfüllt, als hätten der Hölle Pfor⸗ 
ten Satans ſchlimmſte Geiſter ausgeſpien. 

Fiebernd vor Spannung verſolgte man 
auf den Torpedobooten den Kampf der Nie 
fen. Die eigenen Kräfte waren zur Untätig- 
keit verdammt. 
nungen vermochte ſich die Torpedowaffe nicht 
zu. regen, und ein Angriff bei dem hellen 
Wetter über die freie See hinweg verbot ſich 
von ſelbſt. Er wäre nach Lage der Sache 
ausſichtslos geweſen. 

Plötzlich verlangſamte V 5 feine Fahrt, 
blieb hinter der Schar der Kameraden zu⸗ 
rück. Man ſah ſich an. Was war paſſiert? 

Sprachrohre pfiffen, ein ſchrilles Klingel 
zeichen ertönte . immer langſamer, ächzen⸗ 
der wurde der Maſchinengang. . bis er 
ſtoppte. - 

Ein Heizer, kohlenrußig und ſchweiß⸗ 
gebadet, kam an Oberdeck. In ſeiner ölüber⸗ 
tränkten Hand trug er einen Zettel. Er 
bajtete zur Kommandobrücke. 

„Was iſt los?“ rief man ihm unterwegs 
von verſchiedenen Seiten zu. Er achtete der 
neugierigen Frager nicht. 

Auf dem Zettel ſtand unter näherer An- 
gabe der eingetretenen Havarie, daß das 
Boot für längere Zeit nicht mehr als fünf 
Meilen werde laufen können. Das ſei das 
Höchſtmaß, was zu leiſten wäre. 

Ein paar Sekunden ſah man ſich prüfend 
in die Augen. Das bedeutete vielleicht 
ein Todesurteil! 

Aber komme, was wolle! Sein Leben 
würde man zur Ehre der Flagge teuer 
verkaufen! 

Langſam, wie ein flügellahmer Vogel, 
kroch V 5 feines Wegs. Anten in der Ma- 
ſchinenanlage wurde mit aller Kraft daran 
gearbeitet, des Schadens ſo ſchnell als mög⸗ 
lich Herr zu werden. 

Die beiden feindlichen Linien 
davon. 
von Sprenggaſen. Giftigen Angetümen gleich 
lauerten ſie über der See. 

Unter den Schiffen lag kochende Giſcht, 
von der Wucht des Marſches aufgewühlt, 
und hinter ihnen her zog drohender Schorn⸗ 
ſteinrauch als ſchwarze Fahne des Sturms. 

Auf „ 5 ſtanden die Leute und ver- 
loren keinen Blick von dem Bilde, das über⸗ 
menſchlich war in ſeiner wilden Kraft und 
graufigen Schönheit. 

„Treffer auf dem vorderſten Engländer!“ 
frohlockte Kellhuſen. Er hatte die ſchärfſten 
Augen. Auf dem „Lion“, dem britiſchen 
Flaggſchiff, ging der Vormaſt über Bord. 


hüben und drüben 


brauſten 


Auf ſolch gewaltige Entfer⸗ 


der 


Am ſie herum ballten ſich Wolken 


Wie weggeblaſen war er fort. Man ſah nur 
Feuer und Rauch als Wirkung der berſtenden 
Granaten. 

Dem Vormaſt folgte der mittlere 
Schornſtein, und gleichzeitig ſchlugen Ge⸗ 
ſchoſſe in das Vorſchiff des zweiten Eng- 
länders ein. Wer ein Fernglas hatte, ver- 
mochte in der Luft wirbelnde Teile zu er⸗ 
kennen und den Aufſchlag von Sprengſtücken 
auf dem Waſſer. Als ob ein Naubtier um 
ſich ſchlüge, krallten ſie ſich in die See. 

Unter der Mannſchaft des lahmen Tor- 
pedobootes, das für ſich allein durch das 
Waſſer humpelte, 
Jubelſchrei, wenn ein Treffer ſaß. Die Leute 
ballten die Fäuſte, ihre Wangen brannten 
vor innerer Erregung, und heiſer klangen 
ihre Stimmen. 

Aber auch die Engländer verſtanden ihr 
Handwerk. Das ließ ſich nicht leugnen. 
„Blücher“, der als letzter in der deutſchen 
Schlachtſchiffslinie fuhr, wurde ſchwer ge⸗ 
troffen. Er blieb zurück, kam nicht mehr mit. 

Mit Funkſpruch meldete er dem Geſchwa⸗ 
derchef ſeine Gefechtsſtörung. „Sämtliche 
Maſchinen verſagen!“ Es war mit kurzen 
Worten eine Todesmeldung 

Armes Schiff! Vom Hel bis zur Kom- 
mandobrück ſchlugen jetzt Flammen und Nauch 
aus feinem Rumpf, und langſam neigte es 
ſich zur Seite. 

Trotzdem feuerten die Geſchütze weiter. 
Schuß auf Schuß blitzte auf. Es war ein 
letztes, krampfhaftes Sichwehren! 

Kellhuſen ſtöhnte laut, und Steeger rlit- 
telte vor Ingrimm am Reelin 5 

„Jetzt kommt die Meute heran!“ ſagte er. 
„Wie ſie ſich auf ihn ſtürzen!“ 

Von allen Seiten ſchoſſen engliſche kleine 
Kreuzer und Zerſtörer herbei, um dem 
„Blücher“ den Garaus zu machen. 

Bis zur letzten Sekunde wehrte ſich aber 
die tapfere Beſatzung. Zwei kleine Zer⸗ 
ſtörer, die ſich allzu vorwitzig heranwagten, 
wurden noch durch Artilleriefeuer zum Sin ⸗ 
ken gebracht. Das Schiff ſelbſt erlag end- 
gültig einem Torpedotreffer. 

Eine heftige Exploſion erfolgte. Der 
Rumpf wälzte ſich ſchwerfällig auf die Seite. 
Mit wehender Flagge ging S. M. S. 
„Blücher“ in die Tiefe. i 

Kellhuſen blickte nach feiner Ahr. „Sieben 
Minuten nach halb eins,“ ſagte er. „Die 
Stunde werde ich mein Lebtag nicht ver ⸗ 
geſſen!“ 

Auf engliſcher Seite hatte inzwischen der 
Kampf auch ſeine Opfer gefordert. Das 
zweite Schiff in der Linie — es war der 
Schlachtkreuzer „Tiger“ — brannte lichter 
loh. Mit ſchwerer Schlagſeite mußte er 
ſeinen Poſten verlaſſen. Die „Princeß 
Royal“, die als Nummer 3 fuhr, ſchloß auf 
und nahm den Platz des „Tiger“ ein. 

Kurze Zeit danach brach auch das eng- 
liſche Flaggſchiff zuſammen. Ein ſchwerer 
Anterwaſſertreffer zwang den „Lion“, das 
Rennen aufzugeben. Admiral Beatty befahl 
einen Zerſtörer Na und ſchiffte ſich auf 
die „Princeß Royal“ um, um von dort aus 
weiter zu hen 
Von den deutſchen Schiffen hatte nur 

„Seydlitz“ durch einen unglücklichen 
Treffer gelitten, der Bereitſchaftsmunition 
zum Aufflammen brachte. Eine gewaltige 
Feuerfäule ſchlug aus dem Achterſchiff 2 
doch die Beſatzung bändi 5 raſch die © 
Das Schiff blieb in der Linie und focht 5 
verdroſſen weiter. 

Hingegen war die Kampfkraft des eng⸗ 
liſchen Geſchwaders ſichtlich gebrochen. Es 


machte kehrt und zog ſich auf fein Gros zu- 


rück, als man 70 Seemeilen von Helgoland 
abſtand. 

V5 war hinterdreingekrochen, ſo gut es 
ging. Die letzten Phaſen des Kampfes 
hatte es nicht mehr verfolgen können. Es 
war dieſig geworden, ſo daß die Sichtig⸗ 
keit litt. 

„Jetzt findet uns niemand mehr,“ ſagte 


erhob ſich jedesmal ein 


von Vz ſiel nicht leicht. 


£ zeichnung. 


8. Fortſ.) 


Thomas, und es klang faſt betrübt. Aber 
der Kommandant des Bootes war anderer 
Meinung. Von Mund zu Mund ging der 
Befehl: „Scharfen Ausguck nach beiden 
Seiten halten!“ 

Der Kommandant hatte recht mit ſeiner 
Vorſicht. Es vergingen nur wenige Minu- 
ten, da tauchte ein grauer Schiffsrumpf auf, 
von ſchwelendem Feuer und ſchwarzbraunem 
Rauch überdeckt. Aus einer dichten Dunſt ⸗ 


ſchicht kam der maſſige Leib heraus. 


Es hätte keines Kommandos bedurft, — 
binnen Sekunden waren die Lancierrohre 
auf V 5 geſchwenkt und gerichtet. Ein kurzes 
Schätzen und Zielen: zwei Torpedos klatſch⸗ 
ten ins Waſſer. 

Es waren Weitſchüſſe eine lange, 
lange Bahn! Ob ſie treffen würden? 

Gierig fraßen die Blaſen ſich über das 
Waſſer hin, ſchnurgerade blieb der Lauf. 
Hundert Augen ſtarrten hinterdrein. 

Die Zeit währte ewig. Stand der Feind 
auch nah genug? 

Ein Offizier mit der Ahr in der Hand 
rief: „Achtung!“ Da brachen auch drüben 
ſchon zwei gewaltige Waſſerſäulen an dem 
grauen Schiffsleib hoch. Das Schiff bäumte 
empor, wie von Schmerzen gepeinigt, und 
verſchwand unter mächtiger Rauchentwick⸗ 
lung. Zwei dumpfe Schläge tönten zu V 5 
herüber. 

So hatte auch das lahme Boot erfolg ⸗ 
reichen Anteil am Kampf genommen. Ver⸗ 
mutlich iſt es der „Tiger“ geweſen, dem es 
den Todesſtoß verſetzte. 

Thomas Steegers Boot lief nach Wil⸗ 
helmshaven ein. Die Beſeitigung der Stö- 
rung war nur vorläufig geglückt. V 5 mußte 
in Werfthände kommen. So geſchah es, daß 
Thomas zuſammen mit mehreren anderen 


Leuten der Beſatzung — unter ihnen Rell- 


huſen — von Bord kam. 

Anfänglich waren ſie traurig. Jeder 
Seemann gewinnt ſein Schiff lieb und 
ſchätzt an ihm beſondere Vorzüge. Nun 
gar bei V 51 Offenkundig war es doch ein 
Glücksboot, denn ihm allein von beiden Flot- 
tillen war es vorbehalten, während des Ge- 
fechts auf der Doggerbank handelnd einzu- 
greifen! Alles, was recht iſt, der Abſchied 
Aber es wurde 
eine angenehme Enttäuſchung. Die Abkom - 
mandierten kamen auf eins der neueſten 


Torpedoboote, das es in der deutſchen Ma⸗ 


rine gab. B 12 lautete kurzweg feine Be. 
Er war faſt doppelt ſo groß 
wie \ 5 und hatte eine Mafeinentraft, die 
einen ſtaunen machte. 

„Windhunde“ nannte man die neuen 
Boote ob ihrer Geſchwindigkeit. 

Thomas und Kellhuſen fühlten ſich bald 
genug auf dem friſch von der Werft gekom⸗ 
menen, ſtattlichen Fahrzeug heimiſch. 


: Sechſter Abſchnitt. 


Windhundsbeute. 


Die Windhunde — außer B 12 gab es 
noch mehrere von der Sorte — verſtanden ihr 


Geſchäft. Es verging kaum eine Woche, wo 


ſie nicht auf der Suche waren. Nur die not⸗ 


wendigen Ruhepauſen für Menſchen, Keſſel 
und Maſchinen — die Menſchen waren die 
anſpruchsloſeren — unterbrachen ihre Tä⸗ 
tigkeit. > 

Sie graften die Nordsee nach allen Him- 
melsrichtungen ab, ſtrichen außerhalb der 
Hoheitsgrenze an Jütland längs, ſtießen 
bis zum Skagerrak und in die Gewäſſer weit- 


lich von Norwegen vor und unternahmen 


2 auf und ab nahe der engliſchen 

e 
Bei klarem Wetter dosen, ſie lauernd auf 
See, ſpähten rings über die weite Kimm 
und ſtoben mit hochgerecktem Bug davon, 
wenn irgendwo ein Dampfer ſichtbar wurde, 
der für Bannware verdächtig ſchien. 
(Fortſe ung folgt.) 
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Mein 


Welt zu ſehen, ſollte endlich in Er⸗ 
57 9 füllung gehen und meine Abenteuer- 
\ I luft auf die Probe geftellt werden. 
Ich ſah mich im Geiſte ſchon an Bord 
eines Schiffes mit vollen Segeln und in ſchneller 
Fahrt die Meere durchqueren, um in fernen 
Weltteilen ſchwere Kämpfe mit wilden Völkern 
und reißenden Tieren zu beſtehen. Meine Mel ⸗ 
dung als Schiffsjunge war berückſichtigt worden — 
ich hatte meine Einberufung in der Taſche. Nicht 
ſchlecht ſtolz darauf, fühlte ich mich um einige 
Zoll gewachſen. Währenddem mein Geſicht vor 
Freude ſtrahlte, wurde das meiner Spielkameraden 
vor Neid immer länger, je näher der wichtigſte 
Tag meines Lebens, der 6. April 1875 heranrückte. 
Viel zu langſam führte uns das Dampfroß 
unſerem Beitimmungsort, Friedrichsort bei Kiel, 
entgegen. Mit einem Häuflein gleichgeſinnter 
Seelen verließ ich Berlin, bas von Station zu 
Station lawinenartig anwuchs, um endlich an 
unſerem gemeinſchaftlichen Ziel die ftattliche Zahl 
von 300 hoffnungsvollen Bürſchchen aufzuweiſen. 
Anſere Hoffnung ſank jedoch auf Null, als man 
uns eröffnete, daß wir uns noch einer Nah» 
muſterung zu unterziehen hätten da nur 150 Schiffs 
jungen in die Kaiſerliche Marine eingeſtellt 
werden könnten. Natürlich wurden nur die ge⸗ 
fundeften und kräftigſten Jungen ausgeſucht. 
währenddem die übrigen ſchweren Herzens wieder 
die Heimfahrt antreten mußten. Dieſe Beſtimmung 
traf auch einen kleinen, ſchwächlichen Knirps. 
dem man es ſchon während der Bahnfahrt ge⸗ 
weisſagt hatte, daß er wohl mit ſeiner Einſtellung 
kein Glück haben würde. Er ſah während der 
Fahrt neben mir, und da ich ihn gegen Hänſeleien 
verſchiedene Male in Schutz genommen hatte, ſo 
faßte er Vertrauen und erzählte mir, daß er ein ⸗ 
geſtellt werden müſſe, denn er hätte die Kabinetts 
order dazu in der Taſche. 

Dieſe hatte zunächſt zur Folge, daß mein 
Kamerad Strothmann nicht ſofort wieder nach 
Hauſe geſchickt, ſondern vorläufig dort behalten 
wurde, bis auf telegraphiſche Anfrage von Berlin 
aus der Beſcheid kam: „Strothmann einſtellen!“ 
And ſonderbarerweiſe entſchied das Anglückslos, 
daß der für ihn zurück mußte, der ihn auf der 
Hinfahrt wegen ſeiner Schwächlichkeit am meiſten 
gehänſelt hatte. 

Auf mein Befragen, welche Bewandtnis es 
mit der Kabinettsorder hätte, erzählte mir 
Strothmann Folgendes: „Mein Vater war pen- 
fionierter Ober⸗Forſtinſpektor und ſchickte mich 
auf die höhe Schule. Er 
ſtarb jedoch plötzlich und 
hinterließ uns nichts, ſo 
daß ich die Schule verlaſſen ; 
mußte. Um nun meiner 
Mutter und Schweſter nicht 
im Wege zu ſein und um 
ſpäterhin für ſie ſorgen zu 
können, beſchloß ich, bei 

der Marine als Schiffs- 
junge einzutreten. Wegen 
meiner kleinen und ſchwaͤch⸗ 
lichen Figur wurde ich je⸗ 
doch abgewieſen. So habe 
ich mich denn hingeſetzt und 
an unſeren alten Kaiſer 
Wilhelm geſchrieben, habe 
ihm meine Lage geſchildert 
und um Audienz gebeten, 
die mir auch bewilligt 
wurde. Als ich zur Audienz 
erſchien, ſah mich Seine 
Majeſtät erſt von unten 
bis oben an und fagte 
dann zu mir: „Alſo, mein 
Sohn, du möchteſt in meine 
Marine eintreten? Da iſt 
aber der Dienſt nicht leicht, 
wirſt du das auch aushalten 
Sinnen?‘ Als ich das ver⸗ 
figjerte, verſprach mir Seine 
Majeſtät, daß ich eingeſtellt 
werden ſollte. Ich bekam 
einen Brief an die Admi⸗ 
ralität mit und erhielt dort 
den Befehl mich am6. April 


Schiffs jungenkaſerne 
und „Musquito“ zu befegen. 


mann getrennt. 


in Friedrichsort einzufinden.“ 
Einkleidung wurden wir zunächſt in der alten 
untergebracht, um nach 
kurzer Zeit die beiden Briggs S. M. S. „Nover 
Dadurch wurde 
ich ſechs Monate von meinem Kameraden Stroh 

In Friedrichsort trafen wir 
alle wieder zufſammen, wo wir der Größe nach 
auf die einzelnen Stuben verteilt wurden Die 
Stube 18, woſelbſt die Kleinſten untergebracht 
waren, wurde daher der „Ponyſtall“ genannt. 
Darin befanden ſich auch Strothmann und ich. 


Ein \ Ringlampf an Bord eines italieniſchen 
Kriegsſchiffes 


Dieſer war = filter, ruhiger Menſch, der fi 
meiſtens abgeſondert hielt und es am liebſten jab, 


wenn ſich niemand um ihn kümmerte, ein Am⸗ 


ſtand, der nicht immer den Beifall ſeiner zu allen 
möglichen tollen Streichen aufgelegten Stuben⸗ 


genoſſen fand. Namentlich hatte es einer auf 


den Kleinen abgeſehen, der im ſpäteren Leben 
die zweifelhafte Ehre genoß, in Melbourne den 
Galgen zu zieren. 

Nach vollendeter infanteriſtiſcher Ausbildung 
unternahmen wir an Bord S. M. S. „Nymphe 
eine größere Reife von 18 Monaten, der an Bord 


Angenehmer Borddienſt. 
Oſterreichiſch⸗ ungariſche Matroſen bei der Zubereitung von Stockſiſchen 


— Nach unſerer 


S. M. S. „Renoton“ unſere artilleriſtiſche Aus- 
bildung folgte. Damit war unſere Ausbildung 
als Schiffsjunge beendet, und man beförderte uns 
am 1. April 1878 zu Matroſen. Eine Ausnahme 
davon follte mein Kamerad Strothmann machen, 
der immer noch ſo klein und zierlich geblieben 
war. Er ſollte nunmehr endgültig entlaſſen werden, 
doch berief er ſich wieder auf feine Kabinetts 


order. Das Refultat der Beratung war eine 


abermalige Depeſche nach Berlin. Die Antwort 
lautete: „Wenn pp. Strothmann noch zu Hein ift, 
wird er trotzdem zum Matroſen befördert, bleibt 
aber noch 1 Jahr in der Schiffsjungenabteilung.“ 


Während dieſer Zeit paſſierte ihm das An⸗ 
glück, die Keilplatte des 24. cm-Geſchützes über 
Bord fallen zu laſſen. die dadurch für dieſe Welt 
verloren war, denn alles was in dem aus Schlick 
beſtehenden Grund der Wilhelmshavener Reede 
verſinkt, kommt nicht wieder ans Tageslicht. 
Daraufhin wurde Matroſe Strothmann dem 
Kommandanten zum Rapport gemeldet. Am 
nicht beſtraft zu werden, erbot er ſich, binnen 
14 Tagen die Platte wieder zu beſchaffen. Trotz 
der Ausſichtsloſigkeit wurde ihm dennoch die 
erbetene Friſt bewilligt. Die Zeit war noch nicht 
verſtrichen, als ſich Strothmann beim Komman⸗ 
danten melden ließ und ihm die Verſchlußplatte 
überreichte. Dieſer, höchſt erſtaunt, ließ ſich nun 
erzählen wie ſie aufgefunden war. Strothmann 
hatte einen netten Brief an die Firma Krupp 
in Eſſen geſchrieben, worin er fein Unglück 
ſchilderte. Er bat darin zugleich um Aberſendung 
einer neuen Verſchlußplatte und allmähliche Ab⸗ 
zahlung. Da nun ſämtliche Geſchützteile gezeich⸗ 
net find, ſo genügte die Angabe der betreffenden, 
Zeichen, um die genaue Anfertigung des Erſatzteiles 
möglich zu machen. Die Firma Krupp über⸗ 
nahm bereitwilligſt den Auftrag und ſuchte auch 
wohl eine Ehre darin, kurz und gut in der ge⸗ 
ſtellten Friſt wurde die neue Platte gleichzeitig 
mit der quittierten Rechnung dem Beſteller zu⸗ 
geſandt. Die Strafe wurde dem Unglücklichen 


erlaſſen mit dem Bemerken, daß er doch mehr 


verſtés e wie Brot eſſen. 


Im ſelben Jahre war aus dem Knirps ein 
großer, kräftiger Menſch geworden, ſo daß er als 
vollwertiger Matroſe in Wilhelmshaven einge⸗ 
ſtellt werden konnte. 


Längere Zeit war verſtrichen, als ich Stroth⸗ 
mann im Jahre 1884 in Hongkong wiedertraf. 
Aus ihm war ein Sonderling geworden, der 
mit niemand mehr als das dienſtlich Notwendige 
ſprach. Als ich ihn an Bord S. M. S. „Moltte“ 
beſuchte, fand ich ihn in der Batterie ſitzend. 
den Kopf in beide Hände geſtützt. Trotzdem er 
keine Ahnung von meiner Anweſenheit hatte 
und ich ihm unbemerkt meine Hände auf die 
Augen legke, fo nannte er 
doch, ohne ſich zu beſinnen 
oder ſich zu erfchreden, 
meinen Vornamen. Er 
hatte an mich gedacht und 
mich herbeigeſehnt. Wie 
er mir ſagte, hätte er 
niemand mehr auf der 
Welt, mit dem er ſich 
ausſprechen könne. „Mut⸗ 
ter und Schweſter ſind 
tot und von den Kame⸗ 
raben verſteht mich nie⸗ 
mand.“ Wie mir die 
Kameraden erzählten, löſte 
er ſie oft des Nachts von 
der Wache ab mit den 
Worten: Ich kann doch 
nicht ſchlafen, geht nur zur 
Ruhe. Oftmals fand man 
dann am nächſten Morgen 
die aus Meſſing beſtehende 
Deckelplatte des Anker⸗ 
ſpills mit Worten trau- 
rigen und ſatyriſchen In⸗ 
halts beſchrieben. 

ach Jahren, als wir 
uns mit einem Geſchwa⸗ 
der in Genua befanden, 
um die Majeſtäten zur 
Hochzeit nach Athen zu 
begleiten, erfuhr ich, daß 
mein Kamerad Stroth⸗ 
mann Heffinnig geworden 
und im Irrenhaus eg 
ben ſei. A. U 
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